
E s müsste jetzt losge-
hen. „Ich habe 250
Mails an über hundert
Theater geschickt“, er-
zählt Damian Popp. Er
schließt gerade sein
Regiestudium an der

Folkwang-Universität der Künste in Es-
sen ab. Seine Webseite quillt über vor
Filmen, Trailern und Beschreibungen
der bisherigen Inszenierungen. Für
Leute wie ihn müssten die Theaterbüh-
nen eigentlich weit offen stehen. Aber
Popp bekommt nur zu hören, dass we-
gen Corona die meisten Inszenierungen
verschoben und die Spielpläne voll sind.
Damit sei er kein Einzelfall. „Eine ganze
Generation guckt in die Röhre“, sagt er.

VON STEFAN KEIM

Damian Popp, schlank, kurze Haare,
gepflegter Bart, 32 Jahre alt, stammt aus
einer Arbeiterfamilie vom Niederrhein.
Vater, Opa, Uropa – alle waren im Berg-
bau, ein paar seiner Vorfahren haben es
zum Steiger gebracht. „Mit Theater hat-
te meine Familie nichts zu tun“, erzählt
er. „Ich hatte aber großartige Ersatz-
Omis, das waren zwei Nachbarinnen,
die mich in Oper und Ballett geschleppt
haben.“ Die Aufführungen des Rhein-
opern-Ballettchefs Martin Schläpfer ha-
ben ihn besonders begeistert. 

Als es an die Berufswahl ging, sagte
seine Mutter nur: „Du hast zwei Wo-
chen Zeit. Entscheide dich!“ Es wurde
ein Studium der Musik- und Theater-
wissenschaften in Mainz. Dort lernte
Damian Popp auch das Theater von in-
nen kennen, erst als Statist, dann als
Regieassistent. Bald wusste er: „Ich
muss ins Schauspiel.“ Zugleich erwei-
terte er seinen Horizont über Mainz hi-
naus, hospitierte an den verschiedens-
ten Häusern – vom Berliner Ensemble
bis zum Ohnsorg-Theater, der Hambur-
ger Dialekt-Bühne. „Mich interessiert
alles“, sagt Damian Popp. „Und vor al-
lem interessieren mich Menschen, die
einen völlig anderen Zugang haben.“ 

SYMPATHIE UND DISTANZ
Während des Studiums in Essen hatte
er vor allem mit gleichaltrigen Kommi-
litonen zu tun. Doch dann traf er bei ei-
nem gemeinsamen Projekt mit dem Bo-
chumer Theater Rottstraße 5 den
Schauspieler Matthias Hecht. Die bei-
den verstanden sich auf Anhieb und er-
arbeiteten das Stück „Aggro Alan“ von
Penelope Skinner. Popp führte Regie,
Hecht spielte, vor genau einem Jahr war
Premiere. Es geht darin um einen Mann
namens Roger, dessen Leben zerbröselt.
Roger hatte einen guten Job. Doch nun
muss er sich als dritter Assistent eines
Supermarktfilialleiters durchschlagen
und ist dafür zuständig, das Gemecker
der Kunden auszuhalten. Seine Frau hat
ihn verlassen, der Kontakt zum Sohn ist
abgerissen, und nun begeistert sich sei-
ne aktuelle Freundin auch noch für den
Feminismus. Da entdeckt Roger einen
Agitator im Internet, „Aggro Alan“, wie
er eine verletzte Männerseele. Er lässt
sich von dessen Wut mitreißen. Plötz-
lich sprudeln auch aus Roger Sätze, die
hasserfüllt und frauenfeindlich sind. 

Die Autorin Penelope Skinner erzählt
oft von Menschen, die wir nur schwer
verstehen können. Roger fühlt sich un-

gerecht behandelt, verliert den Kontakt
zu Moral und Realität. Und es ist eine
große Kunst, so jemanden auf der Büh-
ne glaubwürdig darzustellen, ihm sym-
pathische Momente zu lassen und zu-
gleich auf Distanz zu gehen. Matthias
Hecht spielt das fabelhaft – und das ge-

lingt ihm, weil ihn die Regie dabei fein-
fühlig unterstützt. Ein Regisseur, der
sich über den Text erhebt und sich mehr
für die Bilder im eigenen Kopf interes-
siert, wäre für eine solche Arbeit wohl
nicht der richtige. Doch Damian Popp
ist ein ganz anderer Typ. 

Offenheit ist ein Schlüsselbegriff für
seine Herangehensweise. Offenheit ge-
genüber dem Stück – und gegenüber
dem Ensemble. Die erste Probenwoche
nutze er stets ganz dafür, sich einen
Eindruck von den Schauspielern zu ma-
chen. „Dann erst weiß ich, wie die In-

szenierung wird, dann erst gibt es kon-
krete Ansagen.“ 

Im Theater Rottstraße 5 hatte Popp
ebenso wie bei seinen Uni-Inszenierun-
gen keine große Ausstattung zur Verfü-
gung. Dennoch gelingt es ihm bei „Ag-
gro Alan“, mit ein paar Projektoren
überraschende Lichtstimmungen und
Atmosphären hervorzuzaubern. 

Ein Mitschnitt von „Aggro Alan“ ist
auf Damian Popps Webseite zu sehen.
Er hat dazu die Anmerkung geschrie-
ben, auf diese Weise könne nur ein gro-
ber Eindruck des Stücks vermittelt wer-
den. Weiter heißt es: „Wir empfehlen
Ihnen natürlich immer den persönli-
chen Besuch einer Vorstellung. Viel
Spaß!“ Das ist zwar im Moment nicht
möglich, es zeigt aber, wie sehr Popp an
das Theater als Medium glaubt. Im Ge-
gensatz zu vielen anderen Regisseuren
seiner Generation, die das Theater nur
als eine Zwischenstufe ihrer Karriere
sehen, träumt er nicht vom Film. „Ich
bin in mancher Hinsicht konservativ,
was Theater angeht“, sagt er. Das ge-
meinsame Live-Erlebnis sei eben durch
nichts zu ersetzen. 

OHNE SELBSTMITLEID
Doch jetzt, noch bevor seine Karriere
richtig begonnen hat, zwingt ihn Coro-
na umzudenken. „Man kann nicht wie-
der arbeiten wie vor der Pandemie“,
sagt er. Deshalb hat er den Theaterfilm
„Nina“ gedreht, in dem er auf Umwegen
auch von sich selbst erzählt. Er basiert
auf Anton Tschechows Stück „Die Mö-
we“. Darin geht es um zwei junge Leute,
Kostja und Nina, die eine Performance
vorbereitet haben. Ihr Publikum be-
steht aus Kostjas Mutter, einer ehemali-
gen Schauspielerin, und deren Liebha-
ber, einem berühmten Schriftsteller. Al-
les läuft nach den Coronaregeln: zwei
Haushalte, die sich im Theater treffen.
Dann kommt es zum Konflikt, die Älte-
ren kränken die Jüngeren: Sie kommen
zu spät, machen sich lustig über das An-
liegen und die Ideale der Jüngeren, la-
chen an den falschen Stellen des Stücks. 

Auch wenn Popp hier seine eigene Si-
tuation reflektiert, Selbstmitleid ist in
diesem kurzweiligen Film nicht zu ver-
spüren. Mit großer Musikalität und ei-
nem leidenschaftlich agierenden En-
semble wechselt die Stimmung zwi-
schen Rausch und Verzweiflung. Die
Bilder sind manchmal rau und entwi-
ckeln dennoch Eleganz. Die glamouröse
Fassade von Kostjas Mutter bröckelt, in
einer Kunst-Debatte geraten alle an ihre
Grenzen. Und wieder nimmt Popp nicht
eindeutig Partei. Jede Figur hat Gründe
für ihr Handeln und Denken. Doch vor
allem Kostja hat viel Geschwurbel im
Hirn und steigert sich in einen Monolog
hinein, in den Popp Zitate aus berühm-
ten Ausrastern Klaus Kinskis eingear-
beitet hat. Nina wirkt, als hätten sie die
Verletzungen sogar stärker gemacht. 

Und Damian Popp? Er wird nicht auf-
geben. Dafür lebt er schon zu lange im
Theater und für die Bühne. Im Grillo-
Theater in Essen sollte in diesen Tagen
Popps Inszenierung eines neuen Stücks
von Falk Richter Premiere haben. Nun
ist sie erst einmal verschoben, immer-
hin wird derzeit wieder geprobt. Popp
wird seine Chance bekommen. Gerade
hat er den nächsten Schwung an Bewer-
bungen verschickt.

Warten auf den
großen AUFTRITT
Im Februar sollte sich der Nachwuchsregisseur Damian Popp an einer
großen Bühne bewähren. Doch nun ist sein Karrierestart verschoben

Bisher nur auf
der Probebühne
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CORONA I
Rückkehr zumPräsenzunterricht
Eine schrittweise Rückkehr in die
Klassenräume nach wochenlangem
Distanzunterricht läuft in NRW
bald an. Grundschüler und För-
derschüler der Primarstufe sollen ab
22. Februar im Wechselmodell wie-
der in die Schulen zurückkehren.
Beim Präsenzunterricht sollten
Deutsch, Mathematik und Sach-
unterricht im Vordergrund stehen,
hieß es in einer Mail des Schul-
ministeriums an die Schulen. Die
Kinder sollen maximal fünf Tage
zuhause unterrichtet werden, dann
müsse es einen Wechsel geben.
Außerdem kehren auch die Ab-
schlussjahrgänge ab dem 22. Febru-
ar in den Präsenzmodus zurück. dpaMehr zu Schulen – Seiten 1 und 27

CORONA II
Finanzhilfen fürNRW-Flughäfen
Das Land NRW wird sich an den
Corona-Hilfen für die Flughäfen
beteiligen. Das teilte ein Sprecher
des Verkehrsministeriums mit.
Bund und Länder hatten sich zuvor
auf ein Hilfspaket für die in finan-
zielle Not geratenen Airports ver-
ständigt. Der Bund will die drei
Flughäfen München, Berlin und
Köln/Bonn, an denen er beteiligt ist,
mit Eigenkapital, Zuschüssen und
Darlehen im Umfang von mehr als
400 Millionen Euro unterstützen.
Zum Zuge bei den Hilfen kommen
auch die NRW-Airports Düsseldorf
und Münster/Osnabrück. Sie ge-
hören zu den Flughäfen mit ver-
kehrspolitisch hoher Bedeutung, für
die der Bund insgesamt 200 Millio-
nen Euro an nicht zurückzahlbaren
Zuschüssen bereitstellt. Voraus-
setzung ist unter anderem, dass die
jeweiligen Länder einen Zuschuss in
gleicher Höhe leisten. dpa

FEUERWEHR
Gefahrstoff-Einsatzwegen Knoblauch
Ein zehn Kilo schweres Paket mit
Knoblauchpüree hat am Freitag bei
einem Paketdienst in Neuss einen
Einsatz der Feuerwehr ausgelöst.
Zwei Mitarbeiter hatten den Notruf
112 gewählt, nachdem sie beim Ent-
laden eines Lastwagens den als
„gasähnlich und sehr intensiv“ be-
schriebenen Geruch wahrgenom-
men hatten. Vier Löschzüge und ein
Gefahrstoffzug rückten an. Feuer-
wehrleute mit Atemschutzmasken
fanden schließlich ein beschädigtes
Paket mit dem Knoblauch. Wer die
zehn Kilo Püree bestellt hatte und
warum, wurde nicht bekannt. dpa
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